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III. Umschau. 



Dr. Friedrich Karl Castel- 
hun gestorben. In weiten Kreisen 
des Deutschtums des ganzen Landes 
^vird die Kunde von dem erfolgten Ab- 
leben Dr. Friedrich K^arl Castelhuns, des 
Dichters des herrlichen Gedichtes: 
Pflegt die deutsche Sprache — , aufridi- 
tige Anteilnahme und wahre Trauer er- 
regen. Persönlich war er auf dem Bo- 
den unseres Adoptiwaierlandes wohl 
am besten in St. Louis und San Fran- 
cisco gekannt; aber ausserhalb dieser 
Städte haben Tausende und Abertau- 
sende von Deutschen hüben wie drüben 
den Dichter Castelhun schätzen und ver- 
ehren gelernt. 

Dr. Friedrich Karl Castelhun wurde 
im Jahre 1828 am 27. Februar in Nord- 
heim bei Worms geboren, absolvierte 
mit Glanz das darmhessische Gymna- 
sium in Bensheim an der Bergstrasse 
und kam 1847 mit seinen Eltern (der 
Vater war Arzt) nach Illinois. Er wid- 
mete sich in Cleveland und Ann Arbor 
dem Studium der Medizin und vervoll- 
ständigte später seine Studien durch 
mehrjährigen Aufenthalt an den Uni- 
versitäten von Würzburg, Wien, Prag 
und Berlin. Er Hess sich nach seiner 
Rückkehr in die Ver. Staaten als prak- 
tisduer Arzt in St. Louis nieder, wo er 
eine segensreiche Tätigkeit entwickelte. 
Im Jahre 1866 verheiratete er sich 
mit einer hochgebildeten deutschameri- 
kanischen Dame, Frl. Lätitia Pauline 
Rötter, der Tochter eines namhaften 
deutschen Malers Paul Rötter aus St. 
Louis, der z. B. für Agassiz die Fische 
für sein grosses ichthyologisches Werk 
malte. Der Ehe entsprossen 9 Kinder, 
von denen 7 am Leben sind. 

Dr. Castelhun praktizierte 1875 und 
1876 in San Francisco, wohin er im 
Jahre 1872 zum ersten Male besuchs- 
weise gekommen war. Nach dem Tode 
eines hoffnungsvollen Sohnes ging er 
nach St. Louis zurück, lebte aber seit 
1885 beständig in San Francisco., hoch- 
geachtet von allen, die mit dem ehren_ 
haften, genialen und hochgebildeten 
Manne in Berührung kamen. 

Zum 70. Geburtstage des Dichters, am 
27. Februar 1898, wurde demselben von 
einer Anzahl der hervorragendsten Ver- 
treter des Deutschtums von San Fran- 
cisco eine glänzende Ova/tion in der 
Form eines solennen Kommers darge- 
bracht, und der greise, aber geistig und 
körperlieh durchaus rüstige Dichter 
wurde in Poesie und Prosa gefeiert. 



Zur Erinnerung an diese Feier stif- 
teten Freunde des Dichters dem Lehrer- 
seminar zu Milwaukee eine Gedenktafel, 
die in einer Wand des Hauptkorridors 
im Anstaltsgebäude eingelassen ist. Sie 
ist von M. H. Niels modelliert imd zeigt 
unter entsprechender Widmung Namen 
und Geburtstag des Dichters, sowie sein 
Bild in erhabenem Relief und sein 
schönstes Gedicht, das oben genante „An 
meine Kinder", im Wortlaut. 

In San Francisco hat die gross- 
artige Schillerfeier mit einem 
Überschuss von $230.75 abgeschlossen. 
Die bei dieser Feier von Prof. Schilling 
gehaltene Gedächtnisrede brachte der 
„San Francisco Examiner" in deutschem 
Text und deutscher Schrift. 

Mexiko. Die deutsche Schule 
in Mexiko konnte im Laufe des ver- 
flossenen Schuljahres in ein eigenes lang- 
ersehntes Heim einziehen. Der Einwei- 
hung dieses neuen Heims wohnten der 
Präsident der Republik, General Porfirio 
Diaz selbst und der deutsche Geschäfts- 
träger Dr. jur. von Flöckher bei. Letz- 
terer überreichte ein Bildnis des deut- 
schen Kaisers, von dem Monarchen selbst 
der Schule geschenkt. Die materielle 
Lage der Schule ist trotz mancher dan- 
kenswerten Spende (im Jahre 1903/04 
erhielt die Sdiule allein aus Deutschland 
12,500 M.) nach den Mitteilungen des 
Jahresberichtes über das Schuljahr 
1903/04 recht bedrängt, da noch eine An- 
zahl kostspieliger Aufgaben ihrer Lösung 
harren, so der Bau einer Turnhalle imd 
vor allem die Schaffung eines Internates 
für die Kinder der im Innern des Landes 
wohnenden Deutschen. Die deutsche 
Schule in Mexiko hat nämlich eine be- 
sondere Wichtigkeit dadurch, dass sie 
nicht nur den Kindern der in der Haupt- 
stadt selbst lebenden Deutschen eine ge- 
sunde deutsche Erziehung gewährleisten 
soll. Ihre Bestimmung und ihr Ziel ist, 
„allen Deutschen der Republik Mexiko, 
denen die Sprache ihrer deutschen Vor- 
fahren und die Sitte ihrer Heimat teuer 
ist, die Möglichkeit zu bieten, dass ihre 
Kinder das Erbe ihrer Väter nicht ver- 
lieren, dass sie in Sprache, Geist, Cha- 
rakter und Gemüt Deutsche bleiben." 
Wegen der geringen Anzahl der Deut- 
schen ist es nämlich auf dem Lande und 
in den weitaus meisten Städten unmög- 
lich, besondere deutsehe Schulen zu un- 
terhalten. Den Bedürfnissen dieser ein- 
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zelnen und kleinen Gruppen soll die 
grosse deutsche Schule der Hauptstadt 
nach Möglichkeit immer mehr gerecht 
werden. Die Schülerzahl stieg in den 
fünf Schuljahren 1899{00 bis 1903|04 von 
128 über 139, 160, 162 bis auf 180. Also 
eine gesunde Stetigkeit des Wachstums. 
Von den 180 Schülern des letzten Jahres 
waren 107 männlichen und 73 weiblichen 
Geschlechtes. Davon waren rein deut- 
scher Herkunft 66. Wenigstens einen 
deutschen Vater hatten 75, eine deutsche 
Mutter 7. 21 Schüler waren Mexikaner, 
10 Amerikaner, 1 Engländer. Die Schule 
umfasst einen Kindergarten und 10 
Klassen, nämlich 3 Elementar-, 5 Real- 
und 2 gesonderte Mädchenschulklassen. 
Als Lehrkräfte wirken ausser dem Di- 
rektor, Prof. August Heck, 7 deutsche 
Lehrer, darunter der Pastor Reichardt 
und 2 Lehrerinnen, ausserdem ein Mexi- 
kaner und ein Engländer. 

Afrika. Das amtliche „D. KoL-Bl." 
enthält eine am 1. Januar 1906 in Kraft 
tretende Verordnung des Gouverneurs 
von Togo über den Sprachunter- 
richt in den Schulen des 
Schutzgebietes. Die Hauptbestim- 
mungen lauten: In allen Schulen des 
Schutzgebietes ist als Gegenstand des 
Sprachunterrichts ausser der Landes- 
sprache keine andere lebende Sprache zu- 
gelassen als die deutsche. Schulen, in 



welchen eine nicht zugelassene Sprache 
gelehrt wird, können durch Verfügung 
des Gouvernements geschlossen werden. 
Auch kann Lehrern, welche in einer nicht 
zugelassenen Sprache Unterricht erteilen, 
die Lehrtätigkeit untersagt werden. Die 
bedeutsame Verordnung ist auf einstim- 
migen Beschluss des Gouvemements- 
rates, in dem neben vier Beamten fünf 
ausseramtliche Mitglieder anwesend wa- 
ren, erlassen worden. 

Die Nat. Zeitg. erklärt den Lehrer- 
mangel in Deutschland als eine Ge- 
fahr für die fernere Entwicklung des 
Deutschtums. Das Besserungsmittel ver- 
wehrte der Finanzminister. 

Schweiz. Professor Dr. Hagmann, 
St. Gallen, macht in seiner Schrift „Z u r 
Reform eines Lehrplanes der 
Volksschule" weit ausschauende 
Vorschläge, die einer völligen Umgestal- 
tung unserer heutigen Schulorganisation 
das Wort reden, indem sie von dem 
Grundsatze ausgehen, dass die natürliche 
Veranlagung des Kindes, nicht aber 
fremde, äussere Anforderungen für den 
Aufbau des Lehrplanes massgebend 
seien, dass folglich nicht Lesen, Schrei- 
ben und Rechnen, sondern Zeichnen und 
Handarbeit, Sprechen und Singen, Spiele 
und Spaziergänge die „Elementarfächer" 
unserer Kleinen sein sollten. 



IV* Vermischtes. 



Auf die Frage: „Welches traurige 
Ende hat denn der Hase?" (es handelte 
sich um die Worte aus „Häsleins 
Klage": „Wenn ich an mein Ende denk', 
ich mich recht von Herzen kränk") gab 
es die Antwort: „Das Ende ist der 
Schwanz." 

Salzsäule. Das Kind sagte : „Lots 
Frau sah hinter sich imd wurde in eine 
Salzsäule verwandelt." Hier stockte es 
und kam nicht weiter als bis zu den 

Worten: und wurde in — . Der 

Pastor drängte wiederholt, und nun 
sagte das Kind mit weinerlicher Stimme: 

„ und wurde in ein Salzschweinle 

verwandelt." Das arme Kind wusste 
nichts von einer Säule, oder dachte nicht 
daran. Es meinte, das Wort „Säule" sei 
das Diminutiv von Sau. Zugleich war 
es aber belehrt worden, dies Wort zu ge- 
brauchen sei nicht anständig, man sage 
dafür Sehwein. 



Lehrer (bei der Behandlung der Ge- 
schichte Moses Geburt und Errettung) : 
„Warum wollte der Pharao wohl nur die 
Knaben ins Wasser wrerfen?" — Schüler: 
„Weil er die Mädchen lieber hatte." 

Lehrer: „Warum steigt das Queck- 
silber in die Höhe, wenn man das Ther- 
mometer in heisses Wasser stellt?" — 
Schüler: „Weil es ihm imten zu heiss 
wird." 

Aus dem Religionsunterricht. Die Ge- 
schichte von Isaaks Opferung ist zum 
häuslichen Studium aufgegeben. Ein 
Schüler erzählt: „Da sah Abraham ein 
— Gewitter in der Hecke hängen." 

In der Naturkunde. Lehrer: „Was 
würde passieren, wenn die Sonne plötz- 
lich erlöschen würde?" — Der kleine 
Kohn: „Dann würden die Kohlen teier 
werden." 



